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Die besten
Deals aus
Ihrer Region.

von Martin Meier

W ährend am World
Economic Forum in
Davos sogar der
Schnee aus gefrore-
nem Champagner zu 

sein scheint, geht es am «Euroforum» 
in Braunwald weitaus bescheidener
und urchiger zu und her. Während in 
Davos Scharfschützen in Stellung ge-
hen, sind es in Braunwald die Ange-
stellten der Sportbahnen, allen voran 
Direktor Christoph Meier. Ausserhalb 
der Betriebszeiten sorgt er dafür, dass 
die Prominenz aus Politik, Diplomatie 
und Wirtschaft rechtzeitig auf den
Berg kommt – zum traditionellen Ka-
minfeuergespräch im Bergrestaurant

«Grotzenbühl». Moderiert von Chris-
toph Nufer, dem früheren Brüssel-Kor-
respondenten und jetzigen Bundes-
hausredaktor des Schweizer Fernse-
hens, diskutierten am Samstag zwei
«gschtudierti Buurä»: aus Österreich
der frühere EU-Kommissar Franz
Fischler und jetzige Präsident des euro-
päischen Forums Alpach, sowie Ber-
nard Lehmann, Direktor des Bundes-
amtes für Landwirtschaft. Gesprächs-
thema war, ob man Gruyère produzie-
ren oder Gouda importieren soll.

Hochkarätige Gäste
Unter den Gästen erblickt man Bot-
schafter Alexandre Fasel, Repräsentant 
der Schweiz bei der Uno in Genf, und 
den österreichischen Botschafter in

der Schweiz, Jürgen Meindl. Angereist 
sind Politiker aus Bundesbern, dar-
unter Christa Markwalder, die Vizeprä-
sidenten des Nationalrates. Die Berner 
FDP-Politikerin soll im kommenden
Jahr zur höchsten Schweizerin ge-
wählt werden.

Ins Leben gerufen hat die Kamin-
feuergespräche EDA-Diplomat Bene-
dikt Wechsler, der künftige Schweizer 
Botschafter in Dänemark. Ihm gelingt 
es immer wieder, hochkarätige Refe-
renten nach Braunwald zu holen. An 
den Gesprächen teilgenommen hatte 
auch schon der frühere EDA-Staatsse-
kretär Jakob Kellenberger. Der Mann,
der als IKRK-Präsident mit US-Präsi-
dent Georg W.Bush über Kriegsgefan-
gene verhandelte. SEITE 5

«The Spirit» of Braunwald lebt
Die Botschaft, die Benedikt Wechsler, künftiger Schweizer Botschafter in Dänemark, aussendet, wird erhört.
Jahr für Jahr reisen mehr prominente Gäste auf die Glarner Sonnenterrasse zum «Euroforum».

Stammgast: Nationalrätin Christa Stammgast: Nationalrätin Christa 
Markwalder ist jeweils in 
Braunwald dabei. Bild Maya Rhyner

Franz 
Hohler
Der Schriftsteller spricht
über die Meinungsfreiheit, 
Karikaturen und das 
Glarnerland. Für ihn sei
Glarus schon immer ein spezieller 
Kanton gewesen, meint Franz
Hohler. SEITEN 2 UND 3

Bilder Maya Rhyner, Yanik Bürkli und Keystone

Tsipras’ 
Triumph
Alexis Tsipras’ Linksbündnis Syriza hat gestern 
in Griechenland einen triumphalen Wahlsieg 
eingefahren. Tsipras, der das Spardiktat der 
EU durchbrechen will, kann sogar auf eine 
absolute Parlamentsmehrheit hoffen. SEITE 9

Drastischer Umbau: 
Der Grünliberale Josias 
F. Gasser will die Wende 
– und kämpft für eine 
Energiesteuer. SEITE 18

Ziemlich perplex: 
Elena Könz kann ihr
WM-Gold noch immer 
nicht fassen. SEITE 26
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Franz Hohler zu Gast im Glarnerland

«Diese
Glarner, hoppla»
Am Rande der Lesung zu seinem neusten Werk «Der Autostopper» 
hat Franz Hohler mit der «Südostschweiz» gesprochen. Der
72-Jährige äussert sich dabei nicht nur zu seinem Buch, sondern 
auch zum Glarnerland, zu Karikaturen und zur Meinungsfreiheit.

mit Franz Hohler 
sprach Johanna Burger

F ranz Hohler, wie man ihn
kennt: Am Donnerstag-
abend liest er in der Buch-
handlung Wortreich in Gla-
rus voller Energie den be-

geisterten Zuhörern vor. Mit seinen ab-
wechslungsreichen Texten schafft er
es, dass sein Publikum im einen Mo-
ment lauthals lacht und ihm im nächs-
ten das Lachen im Halse stecken bleibt.
Im Interview stellt Hohler bisweilen 
gleich selber die Fragen.

Herr Hohler, Sie haben in einem
Ihrer Bühnenprogramme Ihr
Publikum durch 33Fragen besser
kennenzulernen versucht. Hier
drei davon an Sie: Wie gross sind 
Sie, wie lange können Sie den Atem 
anhalten, und nehmen Sie das
ungebrauchte Zuckerpäckchen im 
Café mit?

FRANZ HOHLER: Ich war früher
1,89Meter gross, als Junger. Dann bin 
ich zwei Zentimeter geschrumpft, und 
jetzt bin ich noch 1,87. Wenn ich noch-
mals so alt werde, wie ich jetzt bin, bin 
ich dann vielleicht nur noch 1,85. Wie 
lange ich den Atem anhalten kann? 
Über eine Minute, würde ich sagen – 
Stimmtraining. Und ob ich den Zucker 
im Restaurant mitnehme, das hängt 
von der Tagesform ab.

Auf Ihrer ungewöhnlich konzipier­
ten Webseite gibt es Bilder, die sie 
entweder «depro» oder «ganz fröh­
lich» zeigen. Wann kommen Sie in 
diese Gemütszustände? 
«Depro» ist ja ein etwas salopper Aus-
druck. Es gibt aber vieles, das mich be-
drückt. Was sich Anfang des Jahres mit 
der Ermordung der Karikaturisten in 

Paris abgespielt hat, das ist absolut be-
drückend. Aber fröhlich bin ich, wenn 
ich zum Beispiel in die Buchhandlung 
Wortreich kommen kann und sehe,
dass hier viele reservierte Stühle ste-
hen. Dass Leute kommen und mir zu-
hören wollen, das ist Grund zur Fröh-
lichkeit.

Zurück zu Ihrer Webseite: Haben 
Sie denn grundsätzlich eine Ab­
neigung gegen das Internet?
Nein. Ich brauche das Internet sogar 
sehr häufig. Man sollte das Netz nur 
nicht überbewerten. Das ist aber mit 
allen Auskünften so. Es ist für mich 
sehr praktisch, wenn ich schnell etwas 
nachschauen kann, entweder im gros-
sen Weltlexikon – was ist «Spin-off»? 
Das habe ich gerade heute Morgen
nachgeschaut – oder wenn man nach-
sehen kann, wann der letzte Zug von 
Glarus nach Zürich fährt, 22.43Uhr.

Auf Ihrer Webseite zwingen Sie den
Besucher, der auf schnelle Informa­
tionen aus ist, sich langsam durch­
zuklicken. Mögen Sie Paradoxa?
Ja, ich habe versucht, eine etwas ande-
re Webseite als jene, die man immer 
sieht, zu machen. Ich habe mir ge-
dacht: Wenn ihr wirklich etwas von 

mir wollt, dann müsst ihr mir folgen,
dort entlang, wo ich will. Das macht ja 
auch jedes Einkaufszentrum. Die Milch 
steht immer zuhinterst, sodass die
Kunden zuerst an Fleisch, Fisch und
allem anderen vorbeigehen müssen.

Sie beobachten Ihre Umwelt sehr 
genau. Ist Ihnen schon aufgefallen,
dass auf Senftuben der Allergie­
hinweis «Enthält Senf» steht?
Nein, aber ich glaube Ihnen das sofort.
(lacht) Nachher heisst es dann noch: 
«Verfalldatum siehe Tubenfalz». «Ent-
hält Senf», steht das wirklich drauf?

Ja.
Super, danke!

Gern. Früher las ich mit Begeiste­
rung Ihre Sammlung von Kurz­
geschichten, die «Wegwerfgeschich­
ten». Welcher dieser Texte ist Ihr 
liebster?
Mein liebster ist der allerkürzeste über-
haupt. Er heisst «Die Lieblingsbemer-
kung des Senators»: «Aha.»

Da Sie gerne gehen, sind Sie heute 
auch durch Glarus gegangen?
Sie meinen heute Abend?

Genau.
Nein, heute Abend nicht. Aber ich bin 
schon von Ziegelbrücke nach Glarus 
gegangen. Und auch ansonsten bin ich 
hier schon oft umhergegangen und
gewandert.

Was verbinden Sie denn mit dem 
Glarnerland?
Was das Letzte ist, was mir am Glarner-
land imponiert hatte, ist die Gemein-
defusion. Die fand ich absolut wegwei-
send. Für mich war Glarus schon im-
mer ein spezieller Kanton, auch fort-
schrittlich. Zum Beispiel wegen des

«Was das Letzte
ist, was mir am 
Glarnerland 
imponiert hatte, ist 
die Gemeindefusion.
Für mich war Glarus 
schon immer ein 
spezieller Kanton,
auch fortschrittlich.»

Bild des Tages: Magische Wasserspiegelungen am Klöntalersee
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Keine Glarnerin wird 
Miss Ostschweiz
Nach dem Casting vom 
Samstag in Schwarzenbach 
(SG) sind nur noch drei 
Kantone bei der Wahl zur 
Miss Ostschweiz 2015 im 
Rennen. Glarus, Appenzell 
Ausserrhoden, Graubünden,
und das Fürstentum
Liechtenstein sind bei der 
Wahl nicht mehr vertreten.
Überraschend sei, dass 
gleich zwei Drittel der
weiterhin Nominierten aus 
dem Kanton St.Gallen 
stammten, heisst es in der 
Medienmitteilung. Die
Jury hat sich aus Julia 
Flückiger (Vize Miss Schweiz 
2011), Scarlett Weingartner 
(Catwalk-Coach und Cho-
reografin) und Ralf
Huber (Organisator Miss-
Ostschweiz-Wahl) zusam-
mengesetzt. Man sei von 
den «frischen und selbst-
bewussten Auftritten der 
19angereisten Kandidatin-
nen überrascht» gewesen,
heisst es weiter. Überrascht 
wurden die Organisatoren 
allerdings auch von den 

vielen Absenzen. «Von 
30eingeladenen mussten 
elf Kandidatinnen dem
Casting aus gesundheit-
lichen Gründen fernblei-
ben», heisst es dazu. (so)

MÜHLEHORN

Fusionsgespräche
traktandiert 
Auf Mittwoch, 28.Januar,
um 20Uhr, lädt der evan-
gelisch-reformierte Kirchen-
rat Mühlehorn zur Kirch-
gemeindeversammlung im 
Restaurant «Mühle» in 
Mühlehorn ein. Traktan-
diert sind die Budgets des 
Kirchenkreises Glarus Nord 
und der Kirchgemeinde für 
2015 – und als Traktan-
dum6 der «Antrag für die 
Aufnahme von Fusions-
gesprächen mit der evange-
lisch-reformierten Kirch-
gemeinde Obstalden-Filz-
bach». Denn seit bei den 
Wahlen 2014 keine neuen 
Ratsmitglieder gewählt
werden konnten, besteht 
der Rat noch aus drei Mit-
gliedern. Unter anderem
darum überlegt sich der 
Kirchenrat eine Fusion. (gm)

GLARUS NORD

Die Sonne scheint 
durchs Mürtschenloch
Am Bahnhof Mühlehorn sieht man 
die Sonne am 1. und 2. Februar, um 
14.25Uhr durchs «Stoggloch» schei-
nen, im Weiler Walenguflen zur glei-
chen Zeit am 29. Januar.
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Meine Gemeinde
Mehr unter suedostschweiz.ch/
meineGemeinde

MATT

«Blächtätscher»
sorgen für «Chämibrand»
Am Samstag hat in der gut gefüllten Mehrzweckhalle in 
Matt der fünfte «Chämibrand»-Maskenball stattgefunden.
Mehrere Hundert kostümierte Fasnachtsbegeisterte feier-
ten zusammen mit diversen Guggen bis in die frühen Mor-
genstunden. Organisiert hatte den Anlass der Guggenver-
ein «Blächtätscher». Zum runden Geburtstag des Masken-
balls entschieden sich die Organisatoren, alle Kostümierten 
mit einem Gratiseintritt zu belohnen. (km)

Man könnte die Aufnahme auch auf den Kopf stellen. So klar und deutlich zeichnen sich die Umrisse der 
Landschaft im Wasser ab. Die Aufnahme war möglich wegen der absoluten Windstille, die am Klöntalersee herrschte, als 
das Bild gemacht wurde. Bild Werner Beerli-Kaufmann
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ersten Fabrikarbeitsgesetzes in der
Schweiz im 19.Jahrhundert oder we-
gen der ersten Narkose mit Lachgas. Da
denke ich jeweils: Schau an, diese Glar-
ner, hoppla! Natürlich war ich auch oft
hier, um für mein Buch «Die Steinflut» 
zu recherchieren. Ich habe mich hier 
immer gut gefühlt. Ich weiss nicht, wie 
es wäre, wenn ich hier wohnen würde,
so tief unten, mit den Bergen so hoch 
oben. Wohnen Sie hier?

Ja. 
Und, gehts gut?

Ja, bis jetzt schon.
(lacht)

Eine Frage aus aktuellem Anlass,
dem Attentat auf «Charlie Hebdo» 
und der Ermordung der Redakto-
ren: Was bedeutet Ihnen persön-
lich die Meinungsfreiheit?
Meinungsfreiheit hat für mich einen 
sehr hohen Wert. Es ist ein Wert unse-
rer Gesellschaft, der erkämpft werden 
musste. Die Kirche war im 19.Jahrhun-
dert beispielsweise ein scharfer Geg-
ner der Pressefreiheit – und zwar die
katholische wie auch die reformierte.
Das muss man sich einmal wieder ver-
gegenwärtigen. Es ist ein wesentlicher 
Teil der Freiheit, dass ich meine
Meinung sagen kann, ohne dafür ins 
Gefängnis zu kommen oder anders

bestraft zu werden. Man sieht momen-
tan klar, dass die Werteskala für die 
Meinungsfreiheit in anderen Kulturen 
unterschiedlich aussieht. Anderswo ist 
die Religion oder die Staatsräson wich-
tiger. Raif Badawi, der saudiarabische 
Blogger, der zu dieser grauenhaften
Peitschenhiebstrafe verurteilt worden 
ist, hat in seinem Blog nur verlangt,
dass die Meinungsfreiheit eingeführt 
wird. Er hat auch den islamischen Kle-
rus kritisiert und gesagt, dass der die 
Meinungsfreiheit blockiere. Das Resul-
tat war für Badawi verheerend. Daran 
sieht man noch einen Unterschied von 
Werten in verschiedenen Kulturen.

Sehen Sie denn die Pressefreiheit 
in Zukunft bei uns in Gefahr?
Ich sehe die Pressefreiheit bei uns
nicht grundsätzlich in Gefahr. Was eine 
Gefahr ist, ist die Reduktion auf immer 
weniger Medien. Mit jeder Zeitungs-
fusion geht ein Stück Meinungsvielfalt 
verloren. Das findet immer wieder
statt. Ich halte das für eine Bedrohung 
der Meinungsfreiheit. Zum Glück gibt 
es aber auch Ausweichbewegungen
wie reine Internetzeitungen. Ich bin
zum Beispiel ein Leser der Schweizer 
Internetzeitung «Infosperber».

Wie denken Sie über Karikaturen?
Karikaturen sind eine Errungenschaft
unserer Kultur. Karikaturen und Satire 
stellen eine andere Art der Infor-
mation dar. Sie verkürzen einen

Tatbestand, bringen ihn auf einen be-
stimmten Nenner und werfen ein an-
deres Licht auf ein Thema. Das ist et-
was anderes als reine Information – 
oder das, was sich als Information aus-
gibt. Gäbe es die täglichen Karikaturen 
in Zeitungen nicht, würde ich das sehr 
vermissen.

Zu Ihrem neuen Buch: Wie hat es 
«Der Autostopper» vom Texttitel
zum Titel des gesamten Werkes ge-
schafft?
Am Schluss muss man sich eben für 
einen Titel entscheiden. Eine Rolle
spielte dabei, dass die Sammlung von 
meinen längeren Erzählungen «Der
Geisterfahrer» heisst. Geisterfahrer
und Autostopper sind beides Phäno-
mene der Neuzeit, die sich auf unseren 
Strassen abspielen.

Die langjährige Literaturredakto-
rin der NZZ, Beatrice von Matt, hat 
das Nachwort zu Ihrem Buch ge-
schrieben. Wie kann oder soll man 
sich diese Zusammenarbeit mit ihr 
vorstellen?
Das ist keine Zusammenarbeit. Sie las 
all meine Texte und schrieb dann das 
Nachwort zu meinem Buch, was mich 
sehr gerührt hat. Aber das war nicht 
eine Zusammenarbeit wie mit einer
Illustratorin, mit der man sich wäh-
rend des Schaffensprozesses trifft.

Momentan sind Sie mit Lesungen 
unterwegs. Früher standen Sie
mit Ihren Cabaretprogrammen auf 
der Bühne. Wie kam es zu dieser
Entwicklung?
Ich merkte, dass ich gesättigt mit Co-
medy-Auftritten war. Ich hatte keine 
grosse Lust mehr dazu und nicht das 
Bedürfnis, mich zu verkleiden, eine
Rolle anzunehmen oder zu singen.
Jetzt erzähle ich einfach meine Texte.

Wir haben mit drei Fragen begon-
nen. Jetzt noch zwei zum Schluss: 
Welche Frage wurde Ihnen noch
nie gestellt und was wäre die Ant-
wort darauf?
Eine Frage, die mir noch nie gestellt 
wurde, ist (überlegt kurz): Was denken 
Sie, wenn Sie sterben? Und was ich
darauf antworten würde? Wahrschein-
lich ganz einfach: Hoffentlich noch
nicht jetzt.

Franz Hohler bei der Lesung zu seinem neusten Buch «Der Autostopper»: Am Rande dieser Veranstaltung in der Buchhandlung Wortreich äussert sich der 72-Jährige im Interview mit der «Südostschweiz» nicht nur zu seinem Werk. Er 
spricht auch über das Glarnerland, Karikaturen oder die Meinungsfreiheit. Bilder Maya Rhyner

Unvergleichbarer Literat mit eigener Weltsicht

Franz Hohler ist einer 
der bekanntesten 
Schweizer Literaten. 
1943 in Biel geboren,
ist er in Olten aufge-
wachsen und hat in
Aarau die Maturitäts-
prüfung abgelegt. An-
schliessend begann er 
in Zürich Germanistik 
und Romanistik zu stu-
dieren. Nach fünf Se-
mestern brach er sein
Studium ab und starte-
te 1965 mit seinem

ersten Soloprogramm 
«Pizzicato» seine Co-
medy-Karriere. Zusam-
men mit René Quellet
war Hohler ab 1968 in 
der Kinderfernseh-
sendung «Spielhaus»
zu sehen. Nebst weite-
ren Comedy-Program-
men schrieb Hohler 
Kurztexte und Bücher. 
Seine Texte sind in
unzählige Sprachen wie 
ins Koreanische oder 
Türkische übersetzt 

worden. Im Laufe
der Jahre hat Hohler 
etliche Literaturpreise
gewonnen, wie zuletzt 
den Johann-Peter-
Hebel-Preis. Sein
neustes Werk ist die 
Sammlung seiner
Kurztexte seit 1970 mit 
dem Titel «Der Auto-
stopper». Hohler lebt
in Zürich und tourt
momentan mit seinen 
Lesungen durch die 
Schweiz. ( jbu)

«Beatrice von Matt 
las all meine Texte 
und schrieb dann 
das Nachwort zu 
meinem Buch.
Aber das war keine 
Zusammenarbeit 
wie mit einer 
Illustratorin.»


